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102.' Thievrheilkundeu Pferdekrankheitem
Aus meinem pferdeiirztlichen Tagebuch,
von S. von Tennecker, Königlich Sächsi-

fchem Major und-Oberpferdearzt.

Eoliken und Hufliihmungen und wieder nichts als

Eoliken und Hufliihmungenl Diese Krankheiten und

Lähmungenwerden durch ihre täglicheErscheinungdem
f

denkenden Pferdearzt wahrhaft lästig; denn es gibt in

der Regel dabei so wenig Ersprießlichesfiir die Wissen-
schaft- so wenig Neues und zum Nachdenken Auffor-

derndes, daßdie ganze Behandlung zu einem mechani-

schenHandwerk-wird,sob sichgewiß schon Vieles fiir

die Kunst dabei einsammeln ließ, wenn wir anders

mit dem Berdannngsproeeß genauer bekannt wären,

als wir es wirklichdermalen noch sind, und von der

Lehre der Entzündungmehr wiißten, als in unsern chi-

rurgischen Handbiicherndariiber sieht. So aber hat
uns nur die Erfahrung belehrt , daß, wenn wir in dem

ersten Falle Klystire geben, den Leib frottiren, dem

Pferde eine Portion Colikpuloer beibringen, dasselbe
bestehe Nun-Nach W alding er in einem Gemischeaus»
Doppelsalz und Enzian oder nach mir aus Rhapontica

fundGlauberischem Salz und nöthigenfallsin einem

allgemeinen ?lderlaß, die Krankheit in der Regel geho-
ben wird, sobald sich das Thier nur nicht niederwirft

»undwälzt, und sich dadurch eine Versackungder Ge-

därme im Bauchring oder ""eine Berwicklung dersel-
ben erzeugtz und im zweiten Fall das Eier abge-

-»
« rissen, Lehmumschliige um den Hus gemacht, örtliche

Aderliisseangewendet oder Oeffnungen an der rechten
«

.Stelle in die Sohle gemacht werden, welchedem sich s
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schon gebildeten Eiter einen freien Abfluß Våtfchaffeni
mit welchem Verfahrendie Lähmungin bald längerer-,
bald kiirzererZeit gehobenwird. Alles dieses ist aber

ein so mechanischesVerfahren, das so wenig Nach-
denken erfordert, ist so. rein empirisch, daß sich·der

denkendePferdearzt in, der That nach anderen Krank-

heitsvorfiillen sehnt, und ihn jene, wobei sowenig
wissenschaftlicherSinn erfordert wird, gewissermaßen
aneckeln.

«

»Mein Pferd beißendie Würmer!" sagtimersten«

Falle der Pferdewiirter, wenn er uns zu dem kranken

Thiere ruft, und im zweiten: ,,meinem Pferde fehlts
im Blatte oder in der Hüfte," wenn es ein Hinter-
schenkelist. ,,Meister N. hat ihm schon das Eisen ab-

gerissen und den Huf untersucht, aber da fehle.»esihm

nicht« sagte er, es fehle ihm oben ;" das sind so die

gewöhnlichenRelationen, welche der Wärter vorn dem

Leiden seines Pferdes macht, u,nd'wobei der erfahrne

Pferdearzt schon weiß-,woran er ist und was er von

der Sache zuhalten hat, nimmt zu den ersteren Pa-
,

tienten Kslysiirfpritze, Eingebeflasche, Colikpulver und

Aderlaßschnepper,«und zu den letztern das Erschlag-

zeug und das Hufmessermit, und findet sichfelten in

seiner Voraussetzung von dem Leiden des Thieres ge-

täuschtzsdenniunterIo Lähmungenhaben 8 ihren Sitz
im Huf, und was kommt wohl öfter vor, als Colik?

Das Wissenschaftlichevon der Heilung bleibt nur

die ?lusmittelung, wo es dem Pferde fehlt , vorzüglich
bei den-Lähmungen-,und dießwird einem erfahrnen
Pferdearzt nicht schwerzier erkennt die leidendelStelle
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erstens-den erstenBlick, und reißtsichdurch allesGe-
s. schwiitzdes-Winters , des Besitzersund desSchmieds

nicht irre machen..
"

Wennsichdoch nur die Menschen überzeugenwoll-

ten, daß gewöhnlichdurch die einfachstenundwohlfeil-·
stesn Mittel mehr aus-gerichtetwird, als durch die zu-
sammen gesetztenkünstlichstenund theuersten.. Jst ein

Pferd von dem andern geschlagenoder sonst gedrückt,ge- .

quetschtund auf iihnlicheWeise verletzt worden, so nützt
ein bloßer Anstrich der leidenden Stelle mit einem Brei

von Lehmerde und Wasser , den man von Zeit zu Zeit
·

erneuert, mehr als die kostspieligstenBcihungen von

zertheilendenKräutern und die zusammengesetztestenzer-

theilenden.Waschwasser,noch dazu, wenn die letztern

aus reizenden Mitteln bestehen, die in dem ersten Sta-

dio der Entzündunggar nicht angezeigt stndz denn die-
se Anstriche sangen den überflüssigenWärmestoffein, .

bleiben unausgesetzt auf der leidenden Stelle, verursa-

chen demWsirter bei ihrer Anwendung wenig Mühe
und Zeitversiiumnise, und beunruhigendas Thier nicht

so, wie der Gebrauch der Blihungen und Waschwasserz
was so sehr zu berücksichtigenist, da oft Ruhe, vor-

züglichbei Gelenkverletzungen,das wichtigsteErforder-
niß zu der Cur ist. Gleichwohl glauben, vorzüglich
die reichen und vornehmen Pferdebesihey nicht, daß blo-
ßer Lehmund Wasser die Cur bewirken kann, und der

Pferdearzt ist bei ihnen gezwungen , den Charlatan zu·
machen, und dem Wasser einen Geruch oder Farbe zu
geben , damit es nur nicht mehr als bloßesWasser er-

scheint, was nach ihrem Dafürhaltennun einmal keine-
hülfreicheKraft hat, wenn es nicht wie Mediein riecht-
oder aussieht,-ob es schon an sich allein das größteHeil-«
mittel ist und mir für sichallein, oder noch besser, mit

Lehmerde vermischt und als Anstrich gebraucht, in den

genannten Fällen den größten Nutzen geleistet hat, dem

nur bei bedeutenden Querschungen, Austretungen von

Säften und Blutunterlaufungen , örtliche Aderlcisse,
Scarisitirungen der entzündetenStellen, vorangehen
müssen.

Es trifft sich nicht allzuselten,daß bei einem Dru-

senfieber, besondersnoch ehe die Crisis eintritt, und

wenn der Mist hart und festgeballtabgesetztwird,· eine

l Beschwedebeim Stallknecht-kirrender uria mirf

Schmerzabgefklåbin sein Abgang«wohl«garverhindert
,

ist«Was den Unekfahrnen verleitet,die Folge fiir die

Ursache isU Nehmen Und die Unterbrechungdes Stallens

für die eigentlicheKrankheit zu halten , was dochnicht
der Fall ist.

Kkvstkte Und inneklkche Mittel Von drei Theilen
Glauberischem Salz, eitlem Theil Salpeterbundschlei- -

neigenStoffen, als Althee , Königskerzen,Leinsamen,
"

Hanfkiirnernic. leisten dann die besten Dienste , indemzu

sie den Darmkanal ausleeren, den«Mist lockerer ma-

chen, und dadurch den Druck aus die Blase heben,
welcher den Krampfder Urinwerkzeugehervorbrachte

Jst es vortheilhafterbei dem chronischen Dumm-

koller , nachdem der- Hinterleibdurch Larirmittel, vor-

züglichdurch die Alve, die zugleichauch so specifisch
aufdie Stockungen in der Leber und dem Gekrüse ein-

wirkt, frei gemacht worden ist, ein Fontanell oder Haar-
seil andern Kon oder das glühendeEisen an deinselhen
anzuwenden? Die Beantwortung dieser Frage geht
nach meiner Erfahrung aus dem eigenen Leiden des-

Thieres hervor; denn da, wo das Gehirn mehr für sich
allein zu leiden schien, leistetein Fontanell oder Haar-
seil auf dem Kon den besten Erfong da sich wiederum

der Gebrauch des«glüh-endenEisens an diesem Theile
nützlichererweis’t, wenn die Nerventhiitigkeitim All-

gemeinendabei gelähmt und unterdrückt erscheint, wo

das Punktfeuervon dem Kopf bis zum Rücken, auf
beiden Seiten der Hals-, Rücken- und Lenden- Wirbel-

Ssiule angewendet, den größtenNutzen zeigt, nur muß

seine Anwendung stark, eindringend und ausgedehnt
genug seyn.

’
«

M

Bei reinen Lungenentziindungender Pferde bleibks
zwar ein reichlicher Adeklaß nach dem Alter und der

Körper-Konstitntiondes Thieres das erste und wichtig-
ste Mittel; allein man darf nicht unterlassen,zu glei-

«

cher Zeit auch ein Fontanell an der Brust anzuivenden,«
wenn man das Uebel bald beseitigen nnd es nicht noch
mit Nachkrankheiten zu thun haben Will- Die sich nur

zu- häufig bei Unterlassungdieser Vorschrift einfinden
und nicht «atlzuseltenmit Wurm und Rotz ·eri"digen.«:

-

(-



Denn durch den Aderlaßwird sechste-s dieEntziindung
in der Lunge zertheilt ,- aber der kranke Reiz in dersel-
ben nicht abgeleitet, nzasdochzu einer gründlichenCur

dieses Leidens durchaus erfordert wird.

Sobaldeinechkdtlifche Diarrhöe dem Pferde zur

Eewohnheitsgewvrdenxdasselbeaber dabei nicht abma-

gert,.non Kräftenkonnnhbeleibt und muthig bleibt,

atzchsichsonst keine kranken Erscheinungen zeigen, darf
man sichmit der Versetzungderselben nicht«übereilen-,
und vorzüglichdem Thiere keine innerlichen adstringi-
renden Mittelsgebem als Alaune ec» wenn man nicht

swässrigeGeschwülste—an den Schenkeln,-am Bauch und

an andern Stellen herbei führen, oder wohl gar die

Veranlassung zur Brustwassersuchtfund andere Leiden

innerersOsrgaUherzeugen will, die dem Leben des Pfer-
des gefährlichwerden können.

Wenigesund überschlagenesSaufenj die Ver-
nleidungaller griinen Nahrungund, nur trockenes gu-
tes Futter , ein warmerStall und die Vermeidung al-

ler Erkältungist dann«·dasdiätetischeVerhalten-, die

Eingabe pon bittern, gewiirzhaften Mitteln, als des
rothen Enzians, des Calmus, des Alants, ohne Zu-

satz Von Sa,lzen, mit etwas wenigemHirschhorngeist
oder Terpentinölvermischt,- das ärztlicheVerfahren,

und wenn dieses-unwirksambleibt, ein Fosntanellun-

ter dem Bauche,—das man Monate lang in Eiterung
erhält,.d.ie zweckmäßigsteCur. Uebrigens darf man

nicht besorgtseyn, wenn auch hiernachder Durchfall
noch in etwas fortdauertz sobald7nurdas übrigeBesin-

»

den des« Thieres nicht krank ist und es beleibt und kräf-
»

fig bleibt, so hat man nicht«zu besiirchten,- daß ein

Nachtheil daraus erwächst; im Gegentheil, man wird

bemerken,-daßdas Pferd sodann bei diesem Zustande
nicht in die Druse fällt, oder sonst auf eine Art krank
wird," im Frühjahr und Herbst keine angeschwollenen.
Schenkel bekommt,,undin der Regel zu allen Zeiten
muntereriiund kräftiger ist, als jedes andere Pferd.

Man wundert sich so oft,«wie es nur möglichist,v-

daß ein Pferdmehrere Wochen nach dem Beschlag an

einer Vernagelunghuslahmwerden kannz ein Zufall,

-

der doch so häufigVorkommt und bei welchemman gar
Nicht zugeben will, daß die Ursache der Lähmung noch
vom Beschlag ausgehen konnte; gleichwohlläßt sich
nichts leichter erklären,als dieses-; denn der Nagel durf-
te sich bei dem Einschlagen nur in etwas setzen, wie

der Schmied sagt, keine ganz gerade«Richtring«anneh-
men, einen Einbugnach der Fleischsohle und Fleisch-
wand, dem sogenannten Leben machen, und dadurch

«

die inneren Schichten-der,.-Hornfasern,an die innern

empfindlichenFleischgebildeandriicken, sehne diese un-

mittelbar selbst«zu verletzen, oder einen alten-stecken
gebliebenen Stift des Nagels nach einwärts drängen-

so"entstand im Anfange weder Schmerkj noch Entzün-

dung und das Pferd ging nicht lahm; in der Folge
aber, wenn der Hufmehr herunter wuchs , oder auch
der Nagel durch den Austritt auf harte Körper, als

Steine ic. noch mehr in seiner gebogenen-Richtungein-

gedrängt wurde, erregten die dadurch zu Viel nach ein-

wärts gedrängtenHornfasern in den empfindlichenFleisch-
X

gebilden des Hufes eine Quetschung, deren Entzünduug
«

nichts selten in Eiterung überging)so daß bei der Aus-

ziehung des Nagels und der Erweiterung des Nagel-
lfochesbis auf die Fleischsohle schon eine schwärzliche
Jauche zum Vorschein kommt, die sich wohl gar

längsder weißen Linie nach der Hufzehe herab Gänge
gefressenhatte. Auch trägt zu der längernVerbergung
dieser Lähmung»die große Uneanmdlichkeitmancher

Pferde mit bei, die oft nicht eherSchmerz und Läh-

mung verrathen, bis nicht schon die Entzündungin

Eiterung iibergegangenist, wozu noch die Unaufmerk-
samkeit des Wärters kommt, der die Lähmung ge-

wöhnlich nicht eher entdeckt, bis das Pferd kaummehr
mit dem leidenden Schenkel austreten kann.

Oft bekommt der Arzt Pferde in die Cur-—die«

man fiir struppirt und steifausgibt, die aber mehr Ver-

ritten alskaufden Schenkeln leidend find, und daher

nicht frei aus den Blättern gehen , mehr gallopiren als

traben, und deren«-Verzagterund kurze-rAustritt mehr
in eingelaufenen Wänden, Lostrennung der Wände,

Straljlgeschwiiren und andern Hufgebrechen, als in den

Schenkeln selbst, in den Muskeln, Flechsen und Bän-

dern zu suchen ist, wobeiaber doch der Pferdearzt Hül-

30 i.
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fe schaffensoll, ob diese schon mehr von einem guten
Reiter und dem Beschlagschmiedausgehen sollte. Um,
»«beidiesem Patienten auf mehreren Wegen einzuwirken-,

mache ich
·

«
—

,

.

r) dem Pferde ein Fontanell vor die Brust, das nie-

mals schadet, im Gegentheil allemal niitzt, da es ne-

ben seiner Ableitung des Blutes und aller Säfte-aus
dem gewöhnlichdabei mehr oder weniger entzündeten

Huf den rheumatifchen Schmerz in den Schenkeln bebt,
der doch auch wohl mitda seyn kann-, und durchalles
dieses die Bewegung freier macht; -

2) reiße..ich dem Pferde die Eisen ab, schlag-eden

Huf mit einem Gemische aus Lehmerde und Kuhmist
ein-, oder stelle es auf einen, mit dieser Masse ange-

füllten Kasten, werfe ihm Pferdemist Vor, damit es

nicht auf den-harten Bohlen oder dem Pflaster des

Standes stehts, lasse es, wenn es die Verhältnissedes

Besitzers erlauben , einige Zeit lang auf einem feuchten
Boden sich selbstüberlassengehen, oder wenigstens auf
demselbenführen, und —

-

- -

z) es im Anfange seiner Reconvalescenzvon einem

Reiter reiten, der es nicht zusammennimmt·,es frei
und sich selbst überlassen,ohne den Kopf und Hals vda-

bei in die Höhe zu richten, gehen läßt, wodurch ich
dann die Freude habe, es in mehreren Wochen von sei-

ner vermeinten Steisigkeit geheilt zu sehen, besonders
unter dem Reiter ,«Oer es nicht soviel verhält, in die

Höherichtet, bei. seiner Abrichtung timstelt und es in

allen Gängen regelmäßigführt, wfodurch sichdas Ver-

rittene, in« welchem oft größtentheilsnur seirskurzey
gespannter Tritt begründetwar, sehr bald wieder ver-

liert.

Was kommt wohl häufigervor , als daß sich die

Pferde schlagen,«iiberdie Deichsel hauen, in dem Half-
terstrange hängen bleiben, auf dem Standbaume rei-

ten u. s. w., und sichdadurch Quetschungen und Aus-
.

dehnungen der Flechsen, der Gelenkbänder und der Mus-

kelfasern zuziehen;«gleichwohlverfährt man bei diesen

Verletzungen meistentheils nicht nur sehr umständlich,

kostspielig und nicht selten auch noch sehr unzweckmä-

ßig, sondern man behandelt sieauch sehr fehlerhast nnd

erhöht ihre Lähmung durch unrichtig angewendete·.Heil-
mittel noch, indem man sich gleich in der ersten Pe-

-.riod«eder Entzündungzu reizender Waschwasser und

Emreibungensbedient, anstatt hierknur einzig an die

Verminderung und Zertheilungdet—EntzündungBe-

dacht zu nehmenund deshalb bloß antiphlogisiischeMit-

tel anzuwenden, von welchen sich nach meiner Beob-

achtung Und ErfahrungAnstriche von bloßem Lehm
und kaltem Wasser, selbst ohne allen Zusatzv,on·Essig,
am besten eignenz denn sie sangen ·den«iiberfliissigen
Wärmestossein, wirkenkiihlend und zertheilend, und

geben nebenbei·der thierischengeschwächtenFaser ihre
Spannkraft wieder-»

«

—

Möchteman doch hierbei aus die Ermahnung ei-

nes- alten, erfahrenen Pferdearztesshöremund die Hülfe
nicht in reizenden Einreibungem als Jin Spirituosis,
einer AuflösungVon äußerlichemLebensbalsamoder

sonstigenreizenden, zertheilendenWafchwassern suchen-
die höchstensin einer späternPeriodeder Verletzung,
wenn die Entziindung schon verwischtist,angezeigt sind,
man wiirde sich nicht nur viele unnöthigeAusgaben fiir

Arzneimittel ersparen,sondern auch, was bei den mei-

sten Pserdebesilzerndoch noch wichtiger ist, die Cur be-

schleunigenund gründlichzu Stande bringen.
«

»Was auch immer die theoretischen Thierärzte sa-
gen und darüber schreiben mögen, bei Augenenrziindun-
gen der Pferde aus innerlichen Ursachen,Pmehrsientheils
nach einer Störung und Unterdrückungder Hautause
diinstung, gibt es im Praktischen doch kein besseres Ver-

fahren, als Abfiihrungsmittel, bei großerHeftigkeit der

Augenentziindung die Anwendung eines allgemeinen
Aderlasses und Fontanells ganz in der Nähe der leiden-'

- den Augen angebracht, wodurch dieses oft schwierigzu«
hebende Uebel noch am ersten, kürzestenund sichersten
gehoben wird. -

s

Dasselbe gilt von einem sogenanntenFelle, wel-
ches das Auge iiberzieht, und das größtentheilsvon ei-

ner-vorausgegangenen äußerlichenVerletzung des Au-

ges und daraus erfolgten Entziindungentstand;.aii"ch
hierbei leisten Absiihrungsmittel, vvkzüglich aber sein«

Fontanell in der Nähe des Auges gngedrachtdie besten

Dienste, und stellen auch die veraltetsieiiUebel dieser

Art in der kürzestenZeit und mit Sicherheitwieder her,



was alle Augenwasser,Einblafepulver und Auge-uml-
ben nicht erreichen, die noch überdießbei den wenigsten

Pferden in der Eontinuarion anzuwenden find.

« Daß dochnur der Mensch geneigt ist ,:das ,- was

et sieht und —- ich möchte-sagen
—- handgreiflich be-

merkt, für die Ursacheeiner Erscheinung zu halten« die-

doch weit»;häufiger--in ganz andern Dingen gegründet

ist;» kommt nichts häufigervor, als daß der Pferde-

Awär-tin-und mit ihm der Pserdebesiizerdie Lähmungin

den Flußgallen, in einem Ueberbeine, einer kleinen Ver-

härtung in der Sennenscheide ec. sucht,. da ihnen diese

Makelsogleich ins·Gesicht springen, während sie doch

in einer Entzündung des Hufes aus irgend einer Ur-

sache begründetist, nur daß dieser kranke Zustand nicht

so ins Auge fällt, wie jene Uebel,«vdie das Pferd nicht

selten schon lange vor der eintretenden Lähmung an sich

trug, die aber nicht eher, wenigstens nicht mit Auf-

merksamkeitbeachtet werden« als bis dasThier aus die-

sem Schenkel zu lahmen anfing, dessen Ursache nun in

diesen aussallendenKrankheitserscheinungengesuchtwird-

die weit-wenigerdie Ursachen zu Lähmungenabgeben,
als Entzündungenim Hufe, die durch so viele Veran-

-"lassungen·erzeugt,so ost«vorkommen und die meisten

Lähmungenerzeugen.

«-"Bei dem Reihenund Quetsrhen des Pserdes am

Schweife, was so häufigvorkommt, und zu welchen
die Gelegenheitsursache Schmutz, abgestorbene Ober-

haut und vertrockneter Schweiß-abgeben,die an dieser
Stelle gewöhnlich nicht fleißigund gründlichgenug ab-

kartätscht und mit warmem Wasser Und Seiie ausge-
waschen wird, kenne ich kein besseresundsichereres Mit-

tel, als das nachdrücklicheScarificiren jener Stellen, an

welchen sich das Pferd reibt, und das Einreiben der

»kleinen Schnittwunden mit Terpentinölz denn dadurch
, wirdsznichtnur der juckende Reiz in Schmerz, die chro-

nischeEntziindung in eine reine Entzündungumgewan-
. delt, sondårnauch, was das Wichtigste bei der Cur ist,

neue Reibungen und Quetschungen vermiedenz denn

indem sichsnun das Thier an harte Gegenstände,um
"

sich zu reibenund zu quetschenjanlehnh empfindet es-
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Schmerz-, läßt davon ab und das Uebel hört sogleich
M- Vvkzikglichwenn man diese Stellen recht oft mit

warmem Wasser oder, noch besser, mit schaffekLange
und Seise nachdrücklichauswäscht und nöthigensallsdie

Scarifieirung und die-Einreibung der wunden Stellen

mit Terpentinöl wiederholt. Ich sah dieses Heilverfah-
ren zuerst in dem EinjährigenKriege von einem alten

österreichischenHusaren, dessen Pferd sich an dem

Schweife rieb und der es dadurch Von dieser iiblen Ge-

wohnheit zurückbrachte,daß er mit einer Gabel diese
Stellen stach und die WundenmitKienöleinrieb, wor-

auf ich spätermeine Prozedur gründete,diese auch auf

die Heilung der Raude ausdehnteund dabei allemal

in der Cur glücklichwar.

»

Der Pferdearztbefindet sichin keiner größernVer-

legenheit, als wenn er iiber das-Trächtigseynoder Nicht-

trächtigseyneiner Stute sein Urtheil abgeben soll, bei

welcher man trotz allen andern Anzeigen eines befruch-
teten Zustandes doch die Bewegungen des Fohlens noch—
nicht bemerkt", und kann sich bei der größtenAufmerk-

samkeitdie mehrsten Blößen geben; denn wie Viele

Stuten gibt es nicht, die einen starken, ja hängenden
Leib bekommen, dabei in den Flanken einsallen, fan
und träge-werden, bei welchen sich sogar eine Anschwel-
lung der Euter zeigt, ja die sogar Milch-gebenund doch
trotz allem dem nicht tragend sind, da wiederum viele

Stuten fehlen, bei denen man zuvor auch nichtdie min-

desten Zeichen des Trächtigseynsbemerkte und sie öf-
ters bis auf die letzte Zeit, ja wohl bis nach der Ab-

fohlung gar nicht fiir trächtighielt. Ehe und bevor da--
—

her nicht die Bewegung des Fehlens bemerkbar wird,
"

muß man sein Urtheil zurückhalten,umnicht Pferde
für tragend auszugeben, die es nicht sind, indessen man

andere wieder für unbefruchtet hält, die wohl schonwe-

nig Tage nach dieser Bestimmung abfohlen.

Ein gleiches schwieriges Geschäft ist es fiir den«
«

Pserdearzt, wenn er rossigen Stuten zu Hülfe kommen

soll, die in diesem Zustande auf eine gewisse Art krank

sind, vom Fressen ablassen, matt-und enlkrästetwerden,

wohl gar Zufälle des Dummlollers zeigen , unleidlich,
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tückisch, widerspenstigund störrig von Charakter wer-

den, schlagen :r., oder wenigstenseine große Anhäng-

lichkeit an andern Pferden zeigen,bei jedem Druck von

dem Schenkel des Reiters stauen-, häufig hierzu stehen
bleiben und nicht so ,· wie zuvor, frei, willig und leb-

haft gehen. Man soll dann helfen, das Rossen un-

terdrücken,ohne daß das Pferd belegt wird, und durch

ärztlicheMittel allen Krankheiten -v-orbeugen,«die nur

zu häufig von einem unbefriedigtenGeschlechtstriebent-

stehen.f
—

-

-

«

«

-

-

·

s

Gleichwohl ist in diesemFalle von allen Medica-

menten wenig zu erwarten , und das Beste, was man

dabei noch thun"kann, ist,·dem Pferde einAbfiihrungsx
mittel von Aloe, Rhapontica lind Glaubersalzzu

.

geben, und späterhin, wenn es -- ein wohlgenährtes
Thier ist, nach dem Alter und der Körperbeschasfenheit
etwas Blut-abzulassen. "-

»

AnstattPferden, die rauh und struvpigvon Haa-
ren»sind,nicht gut fressen, Mangel an Kräften und an »

«Muth zeigen, denen die Schenkel anschwellen,dabei

auch wohl noch einen chronifchen Husten haben, inner-
liche Arzneien zu geben, sollteman ihnen ein Fontanell

unter dem«Bauche machen und dieses einige Wochen in

Eiterungerhaltenz man wiirde «den kranken Zustand-
weit eherohebem als durch die unnöthige und ganz

zweckloseVerschwendung aller innerlichen Mediramente,v
bei deren Gebrauch das Pferd nur noch mehr vom Fres-
sen abläßt und die in der Regel das Thier nur noch
kränker machen , als es zuvor schon war.

von wollen gewöhnlichdie Pferdebesitzer eben so wenig
wissen, als die gelehrten theoretischen Thierärzte, ob-

schon beide- vorzüglichdie letzteren, die Erfahrung längst
«

belehrt haben sollte, daß es bei diesem kranken Zustande
kein besseres Mittel gibt, als ein Fontanell.

Fuazixste ich Drusenpuivek selbst mir heitre es

Jedem verkauft, der mich darum ersucht;ich miißtebei

meiner beinahe 50jährigenpferdeärztlichenPraxis nur

allein durch diesen Artikel ein reicher Mann geworden
seyn; so aber, da ich bei diesemKrankheitszustandenur

immer anrieth, gar nicht zu medieiniren, den Stallnur

Aber hier- ,

warm zu haltenund das-Pferd vorsErkältungzu schüz·-—
"

zeu, höchstensihm etwas weiches Futter von Weizen-
kieie zu gebenz bin-s ich bei meinersoieljähiigenssausgw
dehnten Praxis ein armer Mann gebliebene,denn für

diesen guten Rath, ob erszgleichmehr werth wars wie

sein Pfund Drusenpulver, wollte Niemand etwas be-

zahlen.
·

"

.·
"«

’

—

«

-

«

Wie kommt es,’daß der Meerrettigs der doch ei-

nes der besten,magensiärkendstenund die Verdauungan-

reizendsrenMittel ist , und noch dazu von vielen Pfer-.
den, gerieben und unter das Futter geniengt,,so gern

gefressenwird , als solches zu wenig von Pferdeärzten
gebraucht und angewendet wird?- Man möchte glan-
ben,- bloß daher,weil sie ihre Freßpulverins Geld fes-
zen wollten. Gleichwohl niilzt er nach Vorher-gegange-
nen Abfiihrungsmitteln, welche den Schleim, die Säure
und andere Stoffe aus-führten, deren Anhäufungden

Appetit des Thieresunterdrückten, voftmehr als diese,
und ich habe mich seiner unter jener Voraussetzung,als
magensrärkendesMittel allemal mit dem bestenErfolge

. bedient. Um Pferde, denen er im Anfange zuwider
war , -an seinen Genußzu gewöhnen,formte ich aus
drei Theilen geriebenem Meerrettig und einem Theil-
Mehl, mit etwas wenigem Wasser vermengt , Bissen,

,

Von wsekchmich ihnen Früh, Mittags und Abends zwei
bis drei Stiiek einsteckte, wrdurch sie an den Genuß

desselben gewöhntund oft so begierigdarauf wurden,
daß sie in der Folge ihr Futier nur ungern verzehrten,

wenn es nicht mit geschabtemMeerrettigvermengt war.c

,

. Dekislbe Fall ist es mit den gelbenRiiben (Möhren).
Auch diese sind als Arzneimittel fiir das Pferd ,noch viel
zu wenig bekannt,·obsieschon in vielen Fällenweit mehr
leisten, als aller Vorrath von Mediramenteninder Apo-
theke.

.

Vorziiglich gibt man sie mit Nutzen bei ihr-ons-
schen Lungenleiden, lange anhaltendein Hckstem
pfigkeit und einer Verartung des lymphatischerr Syste-«
mes, auch bei Hartleibigkeit und Verstopfungen der
kleinen Gefäße im Hinterleibe, wodurch Andrangydes
Blutes nach dem Kopfe, Augenentziindungenund Zu-
fälle des Dummkollers entstehen. Man fiittert sie ge-
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«

Micheli Und klein geschnittenunter das Futter gemengt,
oder in diesem Zustande fiit sichallein gegeben , wo sie
von den Pferden beinahe noch lieber-als unter das Hart-
futter gemischt, gefressenwerden.

«

Kommen bei einem Pferde, welches am Wurm

leidet, immer mehrere Wurmbeulen zum Vorschein,
nachdem die iilteren schon mit dem glühendenEisenscau-

terisirtund ein Fontanell, sey es an der Brust , unter
—

dem Bauche oder an einem der Schenkel , angewendet »

—

X I

:. Futterkriiutery

Was ist der in Ungarn so geriibmte Mu-
’

« har fiir ein Futter-gras?
«

»Borliiufige Antwort. Ich habe darüber

schon vor 25 Jahren in meinem Patriotisch en Ta-,

g eblatte Auskunft gegeben, und auch in diesen Bläs-
,tern ward seiner im Jahrgang igrs Nr. 45 gedacht.
Der u n garisch e Name mag es uns nur entfremdem

sonst aber ist es bei uns ein ziemlich bekanntesAcker-

«unkrau-t,auch auf guten Wiesen wild wachsend ic» das

te U tfch e Hirfe ng ra s, oder Panicumfgerxnanicum
der Botaniker. Aber in Ungarn mag es zuerst als

Futterkraut für Pferde und Rindvieh im Großen culti-

oirt worden seynund als solches, wie etwas Neues
-

und Seltenes, nach Oesterreich , B öhnren und

Näh r en mit der un garischen Benennung gekom-
MM seyn; um so mehr, da es nur die eigentlichen
Ungarn- die --Magyaren, anbauen, und es den

U U g T kifch e n Sla v e n ziemlichunbekannt ist. Vor-

ziiglichWikd et in der Insel Schiitt stark angebaut.
—--· Sein Werth ist«Von manchen Oekonomeniiberschiitzt
worden. Der M ais i) und Fe nnich (Panicum

«

italieum) ist fiir wärmere Gegenden ein weit besse-
res utterkraut. Jn kältern Gegenden aber, wo fein

Anbau mißlichist, weil ihm die Spiitfröste leicht scha-
den, wird man mit Mengfutter, (Haber, Wirken) bef-

ser fahren. Will man ihn- bauen, so siiet man ihn An-—

V) Ins-diesenBlättern findet«man im Dezember 1811 vom
als Futterpflanzezu benutzen.

"

kolbenartigenAehren dunkelbraun find.

«
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wurde, an welchem sich ödematöseGeschwülstezeigten,
Und stellt sich Noch obendrein eine Anschwellungder ihm-
phatischen Driisen im Kehlgange ein, wenn auch noch
ohne Ausfluß aus der Nase , so ist das Thier Verloren,

der Wurm nimmt immer mehr überhandund gehtsehr
bald in Rotz iiber. Bei der Section findet man dann

fast alte Lymphenstiimme angeschwollen, Wurmbeulen
unter der zweiten Schicht der««Muskelnund größere
oder kleinere Eiterdepots in der Lunge.

-

«-
·

(Befchlußfolgt.)

103. Am f rsag e n.

fangseMai. Er Verlangt einen lockern, sandigen,«nicht
zu trocknen Boden, was ihm allerdings einen eignen
Werth gibt. Auch in Neubriichen gedeiht er sehr gut,
oft bis ins dritte Jahr, nur muß der Acker sehrrein
bestellt und Von allen Schrolten befreit werden.

Soll er als Futter benutzt werden , so muß man

ihn mähen, wenn die Blätternochfrischgriin und die
Dann frißt

ihn das Vieh-nicht nur sehr gern, sondern mästet sich
auch davon. JWartet man"liinger,·so weigert es sich-
ihn zu genießen;Da man ihn diinn siien muß,braucht
man nicht-viel zur Saat. (Jn Ungarn auf Z-..P res-.

burger Metzen V« Metze.·) Bei zu dichter Saat

gedeiht er nur im fetten Boden, bleibt dagegen im ma-

gern klein. Wiederallzu diinnsgesiiet, so wird er in

den rohrartigen Stengeln dann zu dick-,das Vieh frißt

ihn nun auch nichtz desto reichlicher gibt er aber nun

Samen, zu dessen Erzeugung man immer einen kleinen

Theil stehen läßt, den -man, wenn er reif ist, aus-

drischt, bei sanftem Winde auswindet und reinigt. Jn

günstigen,·d. h. nicht zu trocknen Jahren kann man Von

einem u n g a r i s ch e n Joch ro-—12 Fuhren Futter ernd-

ten. Wird er im halben Wachse gemiiht, treiben die

Wurzeln noch einmal und zwar mehrere Halmez den-

noch istdie Erndte nicht so ergiebig , als Von einer mit-

telguten
"

Wiese.
"

hochverdieuteaGuhernianath Burget diesAnleitung, den Mars
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2. Anfragean Schafziichtein4f
.

Während der Marschbauer seine Schafemit lan-

ger Wolle sehr reinlich hiilt , scheint bei vielen Elem-

ralschasheerden das Gegentheil Statt zu finden.
"Die letztern werden sehr oft gezwungen, in einem

gewöhnlich-nichthohen Schafstall ihre eigene Aus-dun-

stung wieder -einzuathnten, und durch das riechbare

Ammonicalgaspijjfkendie Lungen der Merino’s Verpe- ,

—

stet werden. Kein Bauer darf seine Pferde ungestraft

eine Woche ten-g ein-fernenMist steuenzoder ihr Hut —

wjrd schnell Vom Urin angesressen.Unsere zärtlicher-«

Mekinos aber-bleiben mehrere Monate hindurchaus ih-
tcm Mist stehen- dek täglich durch neueStreu zwar

erhöhtwirdz aber das weichere Horn der Schafsklauen
doch wohl anfrißt.

«

- .Sollten deshalb die Merinosstcillenicht ’eben so
rein, als die Pferdestiille»vin Diinger zu halten seyn?

Dr; S.

104. randwikthschafetichekHander
:. eruchtpreisejn Ungarn. J

iPreßburger Mehen.).

Weizen IHalbsrucht Roggen Gersle sHaser Knknruz Hirse1828. . .

4. März in Pesth . . .- Groschen W. W. 17673 152373 Huoz 7873 52 857Z —-

.7. -,, detto .« . . -
-

- 180 160 11373 787J 507I .84 —-

23. Februar in Baia · . .

«

Kreuzer C. M. 144—-186 129
«

96 60 44
, 68 «68

29. «v - Debreczing ; -

- -
-

1s46——130, 122 - 128
- 70

»
66 95 - the-

egk -»- - Minore- . . - .- use-iso» 144 use 96 as .108 4228

29o «
- Neu-Betst «. - - 156-132 120 k- 54 . l48l 54

,

So

TI. «
— -· Ratt . . - - - 187—-176 165 144

»
85 - 60 94 84f

29q «
- Temeswar. . - - 152—184 144 —" —- 44

«

54

Lo. «
- Weeprim . . .- - - 180-—-165 126 120 88 so 85 80

2,9. f« - Wieselburg . - -- 192—-180 156 156 84 60 -102 J 96

n. VorläufigeNachricht über den Pesther
s Iosephi-Markt.

-
Den 12. März 1828.

Seit vorgestern hat nun- der hiesige Markt begonnen-
doch läßt sich darüber vor der Hand noch gar nichts sagen,
denn die Geschäfte, die bis jetzt gemacht wurden, sind nur nn-

bedeutend zu nennen. Die Zufuhr von Landesproducten wird

nicht so gar bedeutend werden ,’ besonders aus den entferntern
Gegenden des Landes, - da die Wegeseither immer schlecht wa-

ren. Eine schon mehrere Tage anhaltende trockene Witterung
nnd starke Winde tragenjedoch das ihrige bei, die Wege gut
zu machen , und es werden , wenigstens aus der Nähe , mehr
Käuser nnd Verkänfer erscheinen, als es bei den schlechtenWe-

s

gen der Fall gewesen. vDie anuhren zu Wasser langen nun

nach und nach an, und besonderswerden »von Weinen aus den

untern Donaugegenden starke Parthien zum Verkauf kommen.

—

Alle Artikel haben wenigstens gewisse Preise, und in allen wird

wohl auch mehr oder weniger umgesth werden; nnr allein

Wolle ist ganz werthlos , nnd wenn man um den Stand der

Prika nach Hanptbenennungensich erkundigt, so ist die ge-

wisse Antwort, daß gar nichts Bestimmtes darüber-zu sagen
ftp. —- Die zum Verkauf kommenden nnd effektiv hier lagern-

.

.

den Parthien sowohl in den Händen der Produzenten , als der
Händley mögen zwischen 20 nndj25,000 öftr. Centner betra-

gen. Fremde Käuser habensich wohl eingefunden, aber ob sie
viel kaufen werden, ist zubezwtffelnz denn die Pritsc, die sie
den Conjunctnren gemäßanlegen können nnd sie deshalb auch
bieten, werden ihnen von den Verkäusern nicht bewilligt. Für
ordinäre oder sogenannteOekonomiewolle, woraus die Mantu-

tiichersiir die Armee verfertigt werden, wird sich am ersten
noch Frage einstellen. Der Markt siir die Kleinhändler fängx
erst in· 2 Tagen, und der siir die lebende Waare, als Pferde,
Ochsen, Schafe ec. noch einige Tage später M-

- ·-

W.

sprag, verlegt in der I. G. Salve-schen Buchhandlung. Gedrnckt in der S o m m e rsschenBuchdruckerei.


